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Dem
Hoch-Edelgebohrnen und Hoch—

weiſen Herrn,

HERRRe

JFohann Fhomas
von gauner

dJenm Aeltern,
Herrn zu Hohen- und Niedern-Muhringen,

Dommelsſperg, Wieſenſtetten und Muhlen
am Neckar,

Seiner GroßBritanniſchen Konio lichen
Majeſtut und Churfurftl. Durchl.

zu Braunſchweigeguneburg,
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Seiner Churfurſtl. Durchl. zu Bayeren,
Chriſtmildeſten Andenckens,

und
Hochfurſtl. Durchl. zu Baaden Baaden

Reſpective Naths, Reſidenten, Hof- und Cam
merRaths, und des innern Raths, auch Ober—

Pflegers uber Sanct MartinsStifftung
und Oberhauſen zu Augſpurg:

Seinem lebenslang hochzuehrenden Herrn
und ſehr großen Wohlthater

uberreichet
Als eine Probe ſchuldigſter Danckbarkeit

dieſe Teutſche Uberſetzung
von

Der beſtandigen Freude der Chriſten
auf der Welt:



und wunſchet don Grund des Hertzens,

Daß, gleichwie

Eure Hoch-Edelgebohrue
ſchon in dem gluckſeligen Orden

Der ſich ſtets freuenden Seelen in Chriſto
ſich befinden,

alſo auch fernerhin beſtandig ſtehen mogen,

Damit durch die Gnade GOTdes dieie theure
Beylage Jhnen beybehalten werde biß auf

den Tag JEſu Chriſti,
Da ſich alle Auserwahlten freuen werden mit recht

beſtandiger und unausfprechlicher Freude,

Die kein Auge geſehen „kein Ohr gehoret, auch in
keines Menſchen Hertz iemahls kommeu iſt,

die GOtt bereiten wid
Denienigen die ihn lieben:

Dieſes erbittet ohn Unterlaß

vor ſeinen

großen Gonner und Wohlthater
wegen ſo vieler genoſſenen hohen

Gutigkeiten

Georg Adolf Demamal.
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7 Vorrede des Uberſetzers.

GOtt'-liebender Leſer.

GOtt gebe dir Freude!
Tob. Cap. V, 12.

Reud und Leid, Leid
S und Freud! So wech—

mo/ſν5

auf Regen Sonnenſchein,
ey ſelts beſtandigab. Wie

auf Winter Sommer, ſuß auf ſauer
folget, ſo folget Labſal auf Trubſal,
auf Drucken, Erquicken: auf bitte
res ThranenWaner ſchenckt GOttArnu

ſuſſen Freuden-Wein: nach dem
Heulen und Weinen uberſchuttet er
uns mit Freuden: Heute ſingeſt du
Kreutzund Klage-Lieder, morgen
Lob-und Danck-Lieder. Die mit

TChranen ſaen, erndten mit Freuden.
Heißt es im Evangelio: Jhr wer

A3 det

von



Vorrede.

det traurig ſeyn, ſo folgt gleich
drauf: doch eure Traurigkeit ſoll in
Freude verkehret werden, Joh. XVI,
20. Aber auch ſo wechſelts immer
ab, daß auf fruchtbahre und wohl—
feile Jahre offters theure Zeiten fol—
gen, auf gute boſe Tage, auf Lachen
Trauren, auf Wohlſtand ein Weh
ſtand: Daß einem Hiob Gut und
Haabe, Rinder und Kinder genom
men werden, und ihm nichts ubrig
bleibt als ein ungeſunder Leib und
ein boſes Weib, daß er klagen mu
ſte: War ich nicht gluckſeelig? War
ich nicht fein ſtille? Hatte ich nicht
gute Ruhe? Und nun kommet ſolche
Unruhe(c. III.v.26.)? Heute Konig,
morgen todt, Sirach Y,r2. Heute
ſtarck und geſund, morgen ſchwach
und kranck. Heute reich, morgen
ein Bettler. Heute Freud, mor
gen Leid. Und ſo iſt nichts be

ſtandi



Vorrede.

ſtandigers als dieſer Unbeſtand:
Kreud und Leid, Leid und
Kreud!
2428 Jn Erwegung deſſen mochte man
gleich beym erſten Anblick des Ti
tulBlats dieſes Buchleins geden
cken: ey! wie iſt das moglich,
beſtandige Freude zu haben, da
es in der Chriſten Calender immer
zu Aprill-Wetter iſt? Jedoch, man
wolle nur das Buchlein ſelber anſe
hen, und ein bißgen darinnen fort
leſen, ſo wird man aus dem, was
unmoglich ſcheinet, gar bald was
mogliches machen. Denn es ſind
fromme Chriſten in der That auch
im Leiden voller Freuden. Nicht
anders verhalt ſichs mit eines Chri
ſten Freude, als wie mit der Son
ne: bedeckt gleich eine ſchwartze und
trube Wolcke ihr Angeſicht, blitzt,

Aq4 hagelt



Vorrede.

hagelt und donnert es gleich manch
mal, nichts deſto weniger ſcheinet
doch die Sonne unter den duſtern
Wolcken, ob wir gleich ihre Strah
len nicht ſehen konnen: ebener maſ—
ſen, wird gleich das Freuden-Licht
der From̃en mit Creutzes-Wolcken
uberzogen ſturmen gleich Wetter der

Trubſaalen auf ſie zu, dennoch iſt
ihr Hertze immer frolich. Freude
hebt wol das Leid auf, aber das
Leid nimmermehr die Freude:
Denn ſo ſagt Chriſtus, eure Freude
ſoll niemand von euch nehmen, loh.

XVI, 22.
Und davon wirſtdu, Geehrter

Leſer, zur Genuge uberzeuget wer
den, wenn du dieſe wenige Bogen
durchlieſeſt. Das Werckgen braucht
meines Lobs nicht, (denn ich ware
viel zu gering dazu,) ſondernes lobt

ſich



Vorrede.

ſich ſelber. Haſt du ein wenig drin
nen geleſen, ſo wirſt du nicht eher
aufhoren, als biß du es gantz durch
geleſen: und doch wirſt du wun—
ſchen, wenn du am Ende biſt, daß
es noch weiter ausgefuhret ware, ſo
angenehm wird dirs fallen. Ver—
ſichert, keine andere Urſache, als die
ſes kleinen Buchleins groſſe Vor—
trefflichkeit, hat mich bewogen, es
aus dem Lateiniſchen ins Teutſche
zu uberſetzen, damit alle dieienige,
ſo nicht Lateiniſch verſtehen, ihre
Freude daran haben, und ihre Er—
bauung daraus ſchopffen mogen.
Und wolte ich nur wunſchen, daß
ich es ſo ſchon teutſch hatte uberſe
tzen konnen, als ſchon lateiniſch es
geſchrieben iſt. Doch hoffe ich,
der geneigte Leſer werde mehr
auf den Kern als auf die Schaale,
ich will ſagen, mehr auf die Mate

As rie



Porrede.

rie und Jnhalt, als auf die Worte,
ſehen. Soll cine Speiſe lieblich
ſchmecken, muß ſie mit Saltz ge—
wurtzet ſeyn; und die groſte An—
muth giebt dieſem Buchlein, daß es
mit Bibliſchen Spruchen durch und
durch angefullet iſt. Weil ſie aber
der Autor entweder gar nicht, oder
nur ſo allegiret, daß er auf Paul
lum, auf den Propheten und auf
den Pſalter ſchlechthin weiſet, ſo
habe mir die Muhe genommen, ſie
alle aufzuſchlagen, und ihren rech
ten Ort anzuzeigen, in Hoffnung,
daß dieſes dem geneigten Leſer
nicht zuwider ſeyn werde. Solte
ein und der andere es beſſer machen
konnen, will ich ihm den Ruhm
gerne laſſen: Jch habe es nicht Ge
lehrten (denn die konnens lateiniſch
leſen); ſondern Einfaltigen, und de
nen die nicht lateiniſch verſtehen, zu

Gute



Vorrede.

Gute vertiret, auch einige Anmerck—

ungen hinzu gefuget. Jſt dem—
nach nichts mehr ubrig, als daß ich
von Hertzen wunſche, GOtt wolle
allen, die dieſes Buchlein leſen, es
entweder zu einer Erweckung, oder
Starckung der geiſtlichen Freude
im HErrn, gereichen laſſen, und
uns allen verleihen, daß wir der
maleinſt im Freuden-Himmel
uns frruen mogen mit un—
ausſprechlicher und herrli—
cher Freude!

Jena, den zo. Martl
1726.

Der Uberſetzer.



Johann Rivii
Buchlein

von

der Freude der From̃en.

J. I.
Jntemahlen das menſch
liche Leben ſo vielem E—
lend, Jammer und Noth
ſtets unterworffen iſt,
und wir alle, (wie iener

Poet ſpricht,) ſo viel Ungemach, als
uns nur bewuſt ſeyn kan,auszuſtehẽ
haben: Solte man ſich wohl mit al
lem Recht verwundern, wie nur

der



Joh. Rivii Buchlein von der Fr. der Fromen. 13

der H. Apoſtel Paullus in ſeiner er
ſten Epiſtel an die Theſſalonicher
C. V, 16. 17. 18. zu einer beſtandigen
Freude uns ermuntern konne? Denn
ſo ermahnet er daſelbſt unter andern:
Seyd allezeit frolich, betet ohn Unter.
laß, ſeyd danckbar in allen Dingen.
Und wahrhafftig, wenn man beden—
cket, wie der Menſch immerzu mit
ſeinem eignen Fleiſch und Blut, mit
Welt und Ceuffel zu ſtreiten hat:
wenn man erweget die grauſame
Gewiſſens -Marter, Hertzens—
Angſt, Bekummerniß und Furcht:
wenn man betrachtet die allerbitter
ſte Empfindung des Gottlichen
Zorns: wenn man (daß ich vieles
andere vorbey gehe) das iungſte

Gerrricht, den Richter-Stuhl GOt—
tes, und die Hollen-Pein der Gott
loſen ſich vorſtellet, mochte man es
faſt vor eine vergebliche Arbeit hal

ten,



14 Johann Rivii Bauchlein
ten, daß uns der Apoſtel zu einer
beſtandigen greude ermahnet. Denn
wie ſolte doch da Freude konnen
ſtatt haben, da wir mit ſo großem
Elend allenthalben umgeben nnd,

und uns in ſo mancherley Ungluck
und betrubte Umſtande geſetzet ſe—
hen? Aber, wenn man bedencket,
daß des Apoſtels Ermahnung nur
die Frommen und Glauvigen allein
angehe, welche bey io unzehlichen

4

ſo mancherley menſchlichen Zufal
Plagen und Ubel dieies Lebens, in

len, und bey ſo vielen Unruhen der
Welt, die nimmer ſtille ſeyn ran, an
ders nichts als nur GOTT ubrig
haben, in welchem ſie ihre Seelen
Ruhe und Vergnugen finden: ſo
wird man deutlich daraus erſehen,
daß er mit allem Recht ſolches thue,
und darzu dringende Urſache habe.
Diß iſt es nun, wovon ich mit we

nigem,



von der Freude der Frommen. 15

nigem, ſo man es vor gutbefindet—
meine zufallige Gedancken eroffnen/
und alſo von der beſtandigen Freude der
Frommen auf dieſer Welr in moglich
ſter Kurtze handeln will.

S. 2.
Zuforderſt iſt zu wiſſen, daß hier

der Apoſtel Paullus nicht insge—
mein hin von der Freude rede, wel
che auch der naturliche Menſch (mit
Paullo zu reden) zu habentraumet.

Deenn es iſt dieſe Freude einem Chri

ſten nicht einmahl recht anſtandig,
ddder,wo ſie zuweilen anſtandig wa

re, ſo hat er ſie mit denen Gottloſen

gemeinſchafftlich. Auch iſt ſie weder
beſtandig und immerwahrend, denn
ſie wahrt nur eine kleine Zeit, und
wird von tauſend Sorgen undKum
merniſſen unterbrochen: noch lau—
ter und rein, ſondern meiſtens ver

fälſcht

5



16 Johann Rivun Buchlein
falſcht und unrein. Ferner, ſo redet
der Apoſtel noch vielweniger von
ſolcher Freude, die zum Exempel ein
Geitzhals hat an ſeinem Mammon
und Gold-Klumpen, ein Ehrgeitzi—
ger an groſſer Ehre, ein Hochmu—
thiger an Adel, Macht und Gutern,
ein Soldat an der eroberten Beute,
ein Wolluſtiger an allerley Luſtbar
keiten und SinnenErgotzungen,ein
Unzuchtiger an geiler Liebe, ein Wu
cherer an ſeinen Schuld- und Con—
to-Buchern, ein Epicurer an allen
erſinnlichen Wolluſten, an Sauſſen
und Schmaußen, und groſſen Vor
rath zum Wolleben, ein dem Trunck
ergebener am Glaſerausleeren, ein
Schlemmer und Demmer an Fulle
rey, ein Fauler an Schlafen. und
Mußiggang, ein Neidhammel und
Schadenfroh an des Nechſten
Elend, und ein Zorniger, wenn er

an



von der Freude der Frommen. 17

an andern ſein Muthlein kuhlen
kan. Zwar geſtehe ich gar gerne,
daß diß alles grende heiſſet, aber ſie
iſt darnach, nemlich, wie der Poet

ſagt:
Eine recht verkehrte Freude,
Loſer und verkehrter Leute.

Denn ſie iſt weder eine wahre und
reelle, ſondern eine betrugliche und
Schein-Freude; noch eine reine und
lautere, ſondern eine unrichtige Freu
de; noch auch eine lang- und im̃er—
wahrende, ſondern eine vergangli—
che Freude, die im Hui verſchwin
det. Denn zu geſchweigen, daß
obangefuhrte Arten der Freude un—
zehlich Ubelverurſachen, und faſtge—
meiniglich Angſt, Beſchwerlichkeit,
Kummerniſſe, Sorgen, Traurigkeit
und Betrubniß zu Gefahrden ha—
ben, ia nicht nur dem Leibe uberaus
ſchadlich ſind, ſondern auch das

B Hertze



18 Johann Rivii Buchlein
Hertze unaufhorlich dermaßen be—
ſchweren, daß es ſich faſt nicht er—
holen kan; ſo ſind ſie uberdiß nicht
einmal ſo viel vermogend, daß ſie ei
ne anders woher entſtandene Be—
trubniß vermindern, oder ſie gar
vertreiben und davon befreyen, noch

vielweniger den Schmertzen und die
Empfindung eines zugeſtoßnen Un
glucks verhindern konten. Aber
(ach, man mercke es doch!) es iſt
auch das Ende ſolcher Freuden das
ewige Verderben. Denn hieher
gehoret das Weh, ſo unſer theure—

ſter Heyland bey Luca, C. VI, 24. 25.
ausruffet: Wehe euch Reichen! denn
ihr habt euren Troſt dahin. Wehe euch
die ihr voll ſeyd! denn euch wird hun
gern. Wehe euch die ihr hie lachet!
denn ihr werdet heulen und weinen.
Desgleichen auch, was Luc. XII,
19. 20. von ienem reichen LandJun
cker ſtehet, der zwar auf ein geruhi

ges



von der Freude der Frommen. 19

ges und gluckſeeliges Leben ſich
Rechnung machte, und zu ſeiner
Seele ſprach: Liebe Seele, habe nun
Ruhe, iß und trinck, und habe gu

ten Muth: aber von GOtt diß zur
Antwort erhielte Du Narr, dieſe
Nacht wird man deine Seele von dir fo
dern. Hieher muß auch gezogen
werden, was im Evangelio von ie
nem reichen Schlemmer aufgezeich
net iſt, der ſich kleidete mit Purpur
und koſtlicher Leinwand, alle Tage
herrlich und in Freuden lebte: aber
da er geſtorben, in der Holle aus—
ruffen muſte: Jch leide Pein in dieſer
glamme Luc. XVI,io.ſqq. Dem
nach handelt allhier der Apoſtel
Paullus nicht von der Freude, die
bey den Reichen, Gewaltigen und
Stoltzen dieſer Welt, und bey der—
gleichen Leuten ſich findet, welche
wohl leben auf Erden, und ihre Wolluſt
haben, und ihre Hertzen weiden als auf

B 2 einen



20 Johann RivirBuchlein
einen Schlacht-Tag, wie der Apoſtel
Jacobus redet in ſeiner Epiſtel C.
V, 5. Und aber, von was denn
vor einer Freude redet hier Paul
lus? Gewiß von keiner andern, als
welche er Gal. V, 22. unter die Fruchte
des Geiſtes ſetzet, und zu welcher er

auch Philipp. IV, 4. ermahnet:
Freuet euch in dem HErrn allwege, und
abermal ſage ich, freuet euch. Und deren

in dem heiligen Pſalter-Buch ſo offt
gedacht wird, als Pſ. IV, 8. Du
erfreueſt mein Hertz: und Pſal. V, 2.
Laß ſich freuen alle, die auf dich trauen,
ewiglich laß ſie ruhmen, denn du beſchir
meſt ſie. Frolich laß ſeyn in dir, die dei

nen Nahmen lieben, denn du HERR
ſeegneſt die Gerechten. Und abermahl

Pſ. XI, 3. Jch freue mich, und bin fro
lich in dir, und lobe deinen Nahmen, du
Allerhochſter. Item Pſalm XIII „6.
Jch hoffe aber darauf, daß du ſo gnadig
biſt; mein Hertz freuet ſich, daß du ſo ger
ne hilffeſt. Jch will dem HErrn ſingen,

daß



von der Freude der Frommen. 21

daß er ſo wol an mir thut. Noch wei
ter Pſ. XXXII, n. FSreuet euch des
HErrn, und ſeyd frolich ibr Gerechten,
und ruhmet alle ihr gFrommen. So auch

Pſ. XXXIII, 1. greuet euch des HErrn,
ihr Gerechten, die Frommen ſollen ihn
ſchon preiſen. Und Pſ. XCVII, i2.
Jhr Gerechten freüet euch des HErrn,
und dancket ihm, und preiſet ſeine cheilig

keit. Dieſe Freude in HERRN
recht vorzuſtellen, iſt zwar eine
ſchwere und wichtige Sache, doch
will ichs mit GOTTes Hüulffe ver
ſuchen.

g. 3.
Und nun, derienige, der in Chri—

ſſto widergebohren iſt, der alle ſeine
Hoffnung und Vertrauen die See—
ligkeit zu erlangen, allein auf GOt
tes Barmhertzigkeit, ſo er uns um

des Mitlers JEſu Chriſti willen
verheiſſen, ſtellet, und feſt in ſeinem

B3 Hertzen



22 Johann Riovii Buchlein
Hertzen uberzeuget iſt, daß er einen

gnadigen Vater und verſohnten
GDtt habe, der ihm um Chriſti
willen alle Sunden vergeben: Und,
ſo denn in ungezweiffelter Hoffnung
der ewigen Herrlichkeit und Seelig—
keit in dieſer Welt zůchtig, gerecht und

gottſeelig lebet (Tit. Il, 2); Der, ſage
ich, nur allein kan an der Vaterli—
chen Liebe und Gnade GOttes, ſo
er um Chriſti willen zu uns traget,
ſich innigſt ergotzen, und allezeit im
HErrn ſich freuen. So iſt auch
nichts, das ihn iemals konte trau—
rig machen. So groß iſt dieſe geiſt
liche Freude eines Glaubigen in dem
HErrn, daß er ſo wol in guten, als
in boſen Tagen frolich iſt. Es mag
ihm zuſtoſſen was da wolle, ſo er
kennet er allemal den vaterlichen
Willen ſeines GOTTes, und iſt,
wenns trub hergehet, eben ſo fro—

lich
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lich im HErrn, als wenns ihmwol
gehet. Denn er weißt, daß was
ihm nur widerfahret, alles von ge—
liebten Vaters-Handen komme,
und ohne Gottes Willen ihm nichts
begegnen konne. Derohalben wie
GOtt will, ſo will er auch, und we—
gert ſichnicht, was er ihm zuſchickt,
gedultig zu ertragen. Und was
GOtt fugt, macht ihn vergnugt. Er
weißt, daß denen die GOTT lieben,
(und furchten), alle Dinge muſſen zum
Beſten dienen, zun Rom. VIII, 28.
Er weißt, daß welchen der HERB lieb
hat, den zůchtiget er. Er weißt, daß
der HErr einen ieglichen Sohn ſtaupet,

den er aufnimmt, aus Ebr. XII, 6G.
Er weißt, daß ihn GOTTdadurch
zur Buſſe erwecke, daß er dadurch
brunſtiger im Gebet, und die Welt
ihm recht bitter, der Himmel aber
deſto ſuſſer gemacht werde. Er

B4 weißt,



24 Johann Rivii Buchlein
weißt, daß die Frommen durchs
Kreutz wie das Gold im Ofen geprufet

werden, Buch der Weißheit C. III,
6. und: daß ſie GOTTgleichſam in
die Schule fuhre, in welcher ſie die
Ubung in der Gottſeeligkeit ſtudie—
ren konnen. Er weißt, daß unſere
Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet
eine ewige und uber alle maßen wichtige
Serrlichteit, 2. Corinth. IV, r7. und,
daß dieſer Zeit leiden der Herrlichkeit nicht
werth ſey, die an uns ſoll offenbahtet
werden, Rom. VIII. 18. Derowe
gen freuet ſich der Chriſt mitten in
Trubſalen, erkennet den guten Wil
len ſeines GOTTes iſtfrolich, und
dancket GOtt vor alles mit frohem
Muthe. So iſt der Heilige Apo—
ſtel Paullus bey ſo vieler Muhe
und Arbeit, in ſo vielen Trubſalen, in
ſo groſſem Elend, in ſo unermaßli
chem Leiden, das er umdes Evange—

lii
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lii willen ertraget, allezeit im HErrn
frolich. Biß auf dieſe Stunde,ſpricht
eri. Cor. IV. 13. ſq. Leiden wir Hun
ger und Durſt, und ſind nacket, und wer
den geſchlagen, und haben keine ttewiſſe
Stuatte, und arbeiten und wircken mit un
ſern eigenen Haänden. Miaan ſchilt uns,
ſo ſeegnen wir, man verfolget uns, ſo dul
ten wirs, man laſtert uns, ſo flehen wir:
Wit ſind ſtets als ein Fluch der Welt, und

ein Feg-Opffer aller Leuthe. Anders—
wo laſt er ſich alſo vernehmen: Run
freue ich mich in meinem Leiden, das ich
fur euch leide, und erſtatte an meinem
Fleiſch, wus noch mangelt an Trubſalen
in Chriſto, Coloſſ. 24. Und aber
mahls entdecket er ſeinen Corinthi
er-Chriſten ſeine Freude, alſo: Gelo
bet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn
JeEſu Chriſti, der Vater der Barmher
tzigkeit und GOtt alles Troſtes, der uns
troſtet in allem unſerm Trubſal, daß wirt
auch troſten konnen, die da ſind in aller
ley Trubſal, mit dem Troſt, damit wir

B 5 getro



26 Johann Rivii Buchlein
getroſtet werden von GOtt, und wie
die Worte 2. Cor. Lz. ferner lauten.
Hieher gehoret auch, was er 2. Cor.
VI, 1o. ſchreibet: Als die Traurigen,
aber allezeit frolich: als die Armen, die
doch viel reich machen: als die nichts in
ne haben, und doch alles haben. Und
C. VII,a. in eben dieſer Epiſtelheißt
es: Jch bin erfullet mit Troſt, ich bin
uberſchwenglich in greuden, in allem un
ſerm Trubſal. So laßt ſich Paullus
auch gegen die Theſſalonicher her—
aus, in ſeiner erſten an ſie geſchrieb
nen Epiſtel C. J, 6. 7. Jhr ſeyd,
ſchreibet er,unſere Nachfolger worden,

und des HErrn, und habt das Wort auf
genommen unter vielen Trubſalen, mit
Freuden im H. Geiſte, alſo daß ihr wor
den ſeyd ein Furbild allen Glaubigen in
Macedonien und Achaia. Siehe!wie
ſchon dieſer Apoſtel mit der Trubſal
derTheſſalonicher zugleich ihregreu
de im HErrnverknupffet! Hieher iſt

auch
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auch zu ziehen, was der Verfaſſer
der Epiſtel an die Ebraer von den
Glaubigen zu Jeruſalem bezeiget,
nemlich daß ſie den Raub ihrer Guter
mit Freuden erdultet, Ebr. X, 34. Und
was vor ein Muth, was vor eine
Freudigkeit, was vor ein Ruhmim
HErrn leuchtet nicht aus der Rede
Paulli hervor, wenn er 2. Cor. Xl,
23. ſeqq. erzehlet,wie viel er gearbeitet,
wie viel er Schlage erlitten, wie er aff
ters gefangen geweſen, geſteiniget wor
den, Schiffbruch erlitten, wie er geweſen
in viel Wachen, in Hunger und Durſt, in
Froſt und Bloße, in unzehlichen Fahrlich

keiten, in TodesNothen? Und wenn er

noch hinzu ſetzt (C. XII, io.): Darum
bin ich gutes Muths in Schwachheiten,
in Schmachen, in Nothen, in Verfolgung
en, in Aengſten, um Chriſtus willen, denn
wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtarck.
Jaauch unſer liebſter Heiland ſelbſt
heiſſet dieienige, welche um des Ev—

angelii



28 Johanu RiviirBuchlein
angelii und Bekantniß ſeines Na—
mens willen, geſchmahet und verfol—

get werden, ſfrolich und getroſt ſeyn.
Ey! wie ſo? Denn, ſpricht er, es wird
euch im Hummel wol belohnet werden,

laut Matrh. V, n. 12. Und was
thaten denn die Apoſtel, als ſie nach
Luca Bericht in den Apoſtoliſchen
Geſchichten C.V, 40. geſtaupet wor
den? Sie giengen, heißt es, frolich von

des Raths Angeſichte, daß ſie wurdig ge
weſen waren um des Namens JeEſu wil
len Schmach zu leiden. Daher waren

bey denen Martyrern in der gro—
ſten Marter ſo groſſe Freude und
Freuden-Bezeigungen zu ſehen, wel
ches gewißlich nicht Wirckungen ei
ner verwegenen Raſerey oder Ent-
zuckung waren, ſondern der Krafft
Chriſti, die in ihnen wohnete, mit Paul—

lo zu reden aus 2. Cor. XII, ↄ.
Aber,

Hierbey follen mir ein die ſchone Worte des
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Aber, mochte iemand einwenden,
und ſagen: ia es iſt wol wahr, um
Khriſti willen leiden, iſt ein ſchon

und

groſſen Kirchen-Lehrers Chryſoſtomi, als ihm
die Kanſerin Eudoxia nach dem Leben ſtellete. Sie
ſind wol werth, daß wir ſie hier anfubren: ſo
aber ſchreibet eran Cyriacum: Will mich die Kah
ſerinnagen laſſen, ſo ſage ſie mich: eben das iſt
dem Jeſaia begegnet. Will ſie mich ins Meer
wermen, will ich des Jona gedencken. Will ſie
mich in FeuerOfen ſturtzen, will ich der z. Man
ner aedencken. Will ſie mich den wilden Thieren
furwerffen, ſo werffe ſie mich ihnen rur, und ich
will des Daniels in der LowenGrube gedencken.
Will ſie mir den Kovff nehmen, ſo nehme ſie ihn
hin/ und hab ich Johannei zum Geſellen. Will
jre tuir alle Haab und Gut nehmen, nehme ſie es
immer hin; Nackend bin ich von Mutter-Leibe
knimen, nackend werde ich wieder dahin fahren.
Man lleſe hievon des gelehrten Thoma Crenii
leidenden JEſum 1. Theil, p.m. ine. Owas muß
doch vor ein Muth, was vor eine Freude im
vErrn ben deiſent heiligen Manne geweſen ſeyn!
So entſchlieſſet ſich auch ein iedweder rechtſchaf-
fener Chriſt, und ſinget mit freudigem Geiſte:

Das ewige Gut
Macht frohen Muth,
Dabey ich bleib,
Wag Gut und Leib,
GOtt helff mirs uberwinden!
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und herrlich Ding, daß daher einer
wol zur Zeit ſolches ſeines Leidens
ſich freuen kan: Wie aber da, wenn
man aus andern Urſachen in Noth
und Elend gerath, ſolte man ſich
wol auch da freuen und frolich ſeyn
konnen? Daß ich kurtz hierauf ant
worte,ſo ſage ich: ein wahrer Chriſt,
wenn er auch in gemeinem Elend
dieſes Lebens, in Schmertzen, in
Kranckheiten, in Leibes-Schwach
heiten ſich findet, wenn er das Elend
bauen muß, wenn er die Sonne cher
im Hauſe hat als das liebe Brod,
und die Armuthey alle Winckel qus
fullet, wenn ihm die liebe Seinigen
mit Tod abgehen, wenn er von ie
derman verlaſſen wird, wenn man
ihn ſeiner Ehren-Stellen entſetzet,
wenn er nebſt allerley anderer Ge
fahr und Muhſeeligkeit muß Un—
recht leiden, wenn ihm ſeine Rath

ſchlage
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ſchlage krebsgangig gehen, wenn er

Schaden und Verluſt an ſeinen
Gutern leidet, (ſoll ich anders recht
davon urtheilen) freuet ſich allezeit
im HErrn, und zwar nicht auf eine
verſtellte Weiſe, ſondern recht hertz-
lich. Denn weiler aus der Evan—
geliſchen Lehre gantz gewiß weißt,
daß er um Chriſti willen einen gna
digen und verſohnten GOtt habe,
daß ihm durch Chriſtum die Sunde
vergeben, daß er mit GOtt ausge
ſohnet, zu ſeinem Kinde aufgenom
men, und ihm das ewige Erbe ver—

heiſſen ſey, ſo ergotzet er ſich eintzig
und allein daran ſo ſehr, und hat
daruber ſo eine groſſe Freude, daß
was ihm nur vor Trubſal in dieſem
Leben wiederfahret, daſſelbe durch
deren unermeßlichen Groſſe gleich
ſam gantz bedecket und begraben
wird, daß davon nichts mehr zu ſe

hen
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hen iſt, alſo daß bey einem Chriſten
eintrifft, was ein Poete von ei
nem ſtandhafftigen Mann ſchrei—
bet:

Zertrummerte die Welt mit Donner
gleichen Krachen,

Sokan ein ſolcher Lall ihn nicht erſchro
cken machen.

Ja
a

Was hier Horatius, ein Heide, in det
dritten Ode des zten Buchs v.7. 8. ſaget:

Si fractus illabatur orbis,
Impauidum ferient ruinae:

Das hat der ſeelige Herr D. Heinrich Muller,

in der geiſtlichen SeelenMuſic in der zten Be
trachtung mit mehrerm Recht von einem Chriſten
auf folgende Weiſe geſchrieben: Die Welt-Freü—
de wahrt kaum einen Augenblick: ſie iſt gleich ei—
nem Hauße, das auf den Sand gebauet iſt.
Kommt ein kleiner Creutzes-Sturm, ſo wirfft er
das gantze Haus ubern Hauffen. Die Gottlicheè
Freude beſtehet mitten in Trubſal, wie ein Haus,
das auf einen Felſen gegrundet iſt, das ſtehet un
beweglich, wenn gleich die Wellen toben, und
die Winde ſturmen. Laß ſich alle Teuffel und
Menſchen mit einander verbinden, was gilts, oh
ſie mit ihrem Wuten ein Hertz, das in EOtt fro—
lich iſt, werden betruben konnen.
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Ja auch vor dem Tode ſelbſt furch—
tet ſich ein Glaubiger nicht, erſchrickt
nicht etwa davor, und erzittert ob
demſelben, oder wird durch deſſen
Andencken in ſeiner Freude geſtoh
ret; ſondern heißt ihn vielmehr will—
kommen, und ſehnt ſich nach ihm
aufs hefftigſte: Denn er weißt ge
wiß, daß er nur einmal (nemlich
dem Leibenach,) ſterben werde, und
ihm der Tod nicht des Lebens Ende,
ſondern der Anfang des ewigen Le
bens: nicht ein ewiger Untergang,
ſondern ein kurtzer Hingang aus der
Welt zum Vater ſeye. Derohalben

hat er mit Paullo Luſt abzuſcheiden,
(oder nach dem Griechiſchen: begeh

ret er aufgeloßt zu ſeyn, Philipp.
J 23. und mit Simeon in Friede zu
fahren, Luca Il, 29. Eine ſo unge—
meine Freudeentſtehet in dem Hertz—
en eines Glaubigen aus der Er—

G kanntniß
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Erkanntniß GOTTes, und ſeines
Sohnes JEſu Chriſti. Wird er
ſeiner Guter beraubt? mußer ſeine
liebſten Kinder vermiſſen? ſo ruffet
er mit Hiob aus: Der HERRhats
gegeben, der HERR hats genommen,
der Nahme des HERRN ſey gelobet.
Hiobl, 21. Jſter arm und in Durfft
igkeit? ſo erborgt er Paulli Worte:
Wenn wir Nahrung und Kleider haben,
ſo laſſet uns begnugen, 2. Tim. VI, 8.
Wird er ohne ſeineSchuldgelaſtet?
ſo ſtellt er nch alsbaldC HRJSTJ
Exempelvor, welcher nicht wider ſchalt,
da er geſcholten ward, wie Petrus be
zeuget in ſeiner i. Epiſt. Cap. Il, 23.

Muß er Gewalt und Unrecht lei
den? ſo denckt er an Paulli Ermah
nung: Vachet euch nicht ſelber: die Ra
che iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der

HERR, Rom. Xll, 1d. Muß
er in Kranckheiten unertragliche
Schmertzen dulten, oder ſonſt groß

Elend
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Elend ausſtehen? ſo ſpricht er mit
David: 5ERR, du biſt gerecht, und
dein Wort(nach dem Ebraiſchen: dein
Gericht) iſt recht, Pſalm CXIX, 137.

Verlaſſen ihn ſeine Gebluts-und
Gemuths-Freunde? ſo erinnert er
ſich dieſer Worte: Mein Vater und
meine Mutter verlaſſen mich, aber der

ERR nimmt mich auf. Pſ. XXVII,
10. Kurtz: ein Frommer richtet ſich
in aller Widerwartigkeit, Elendund
Noth allezeit kräfftig auf mit der
Gute, Gnade, und Barmhertzigkeit
GOttes: Daher empfindet er bey
ſich unglaubliche Freude, hoffet und
bittet dabey um Linderung, oder
gar, wo es GOtt gefallt, um volli—
ge Befreyungvon allem Ubel. Er
weißt GOttes Befehl: Rufemich an
in der Joth, GOttes Verheiſſung:
ſo will ich dich erretten, GOTTes Er
heiſchung: ſo ſolt du mich preiſen, aus

KC2 Pſal.
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Pſal. Las. Daraufverlaßt er ſich,
und rufet mit Habacuc aus: SErr,
wenn Trubſal da iſt, ſo denckeſt du der

Barmhertzigkeit, C. IV, 2. und betet
mit Jeremia aus C. X, 24: vůchtige
mich HErr, doch mit Maße, und nicht in
deinem Grimm. Alſo freuet ſich der

KChriſt hochlich uber der Gute GOt
tes in ungezweiffelter Hoffnung, und
empfiehlet ſich nicht nur der Gnade
GOttes, ſondern unterwirfft ſich
auch gantz und gar dem Willen Got
tes, und iſt bereit zu thun, und zu lei

den, was GOtt will.
f. 4aA.

Gleichwie aber der Glaube und
ein boß Gewiſſen nicht zuſfammen
ſtimmen; alſo tan auch die Freude,
von welcher der Apoſtel redet, bey

keinem ſich finden, den ſein Gewiſſen
druckt. Denn wo noch ein Vorſatz

iſt
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iſt zu ſundigen, da kan unmoglich
die Freude im HERRN ſtatt fin
den. Und, o wie wahr redet ie—

nerr
Nichts miſerablers iſt wol in der That,
Als wenn der Menſch ein boß Gewiſſen

hat!
Daher iſt leicht zu erſehen, daß
Paullus hier nur die Frommen, die
ihre Seeligkeit mit Furcht und Zittern
ſchaffen, (Philipp. IL r2.) ermahne:

Freuet euch in dem HERRN allewege.
Denn weil ſie allihr Vertrauen auf
die Gute GOTTes ſetzen, und in ih
rem Hertzen feſt uberzeuget ſind daß
ſie durch Chriſtum einen verſohnten
und gnadigen GOTT im Himmel
haben, danihnen nicht nur die Sun
den vergeben, ſondern ſie auch inder

K 3 Grna—
Iul ĩJ uieod

u
t

Plautus, Moſt. Act. III. Scen. J.
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Gnade undFreundſchafft GOTTes
ſtehen, und was noch mehr, GOTT
zu ihrem vertrauteſten Freund ha—
ben, ſeine Kinder und Erben, ja gar

LKhriſti Bruder und Miterben wor
den ſeyen. Diieſe, ſage ich, weil ſie
das feſtiglich glauvben, kan es
nicht anders ſeyn, als daß ſie ſich
allwege im HErrn freuen, auch in al
ler Noth, und ſo wol offentlichem
als geheimen Anliegen, zumal, weil
ſie wol wiſſen, daß GoOtt fur ſie ſorge,

J. Petr.V, 7 Dieſe Freude imHErrn iſt wol die groſte Gluckſee

ligkeit und das hochſte Gut in die
ſem Leben, das allein die Froommen
beſitzen und genieſſen. Die Heiden
philoſophirten zwar von weiß nicht
was vor einer v, oder Frolich
keit des Gemuths: aber an dieſe
Freude frommer Hertzen konten ſie
nicht einmal gedencken. Denn was

dieſel—



von der Freude der Frommen. 39

dieſelbe ſey, wiſſen nur allein die
Lhriſten von GOttgelehret, Joh. VI,
45. und vornemlich die, welche (wie
Lucas ſagt in den Apoſtoliſchen Ge
ſchichten C. XIII, 48.)zum ewigen Le
ben verordnet ſind, und deren Namen ge
ſchrieben ſind in dem lebendigen Buch des
Lammes, das erwurget iſt vom Anfang
der welt, zu reden aus der Offenb.
Johan. C. XIII, 8. Denn eben
dadurch, weil ſie allezeit frolich im
HErrn ſind, haben ſie ſchon in die—
ſem Leben einen Vorſchmack des zu
kunfftigen Lebens. Daher geſchieht
es auch, wenn ſie vor Freuden faſt
gantz auſſer ſich ſelber ſind, daß ſie

der Welt gantz tolle und unſinnig
vorkommen. Denn ſie verſtum̃en,
wenn ſie gelaſtert werden, ſeegnen die

ihnen fluchen, lieben ihre Feinde, thun
wol denen, die ſie haſſen, bitten vor die,
ſo ſie beleidigen und verfolgen, NMatth.

K4 Vv, 44
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V, a4. So iemand ihnen einen Streich
giebt auf ihren rechten Backen, dem bie
ten ſie den andern auch dar, dem, ſo ih
nen den Rock will nehmen, laſſen ſie auch
den Mantel, und geben demienigen nach,

ſo ihnen Gewalt und Unrecht thut,
nach Chriſti ihres HErrn und Mei
ſters Sinn, Matthai V.39. 40. und
leihen, daß ſie nichts dafur hoffen,
Luca VI, z5. ſie enthalten ſich offters
des Weins und ſtarcken Getranckes,
(wie Johannes, Luca l, 15.), find
nuchtern, ſeuffzen und achzen, bleiben

am Gebet und FSlehen Tag und Nacht,
J. Tim. V, 5. liegen auf der harten
Erde, wachen,thun ihrem Leibwehe,
und betauben und zuhmen ihn, wie
der Apoſtel redet 1. Corinth. X,27.
Und wer will alle die Arten ihrer
Narrheit (wie die Welt redet) her-
ſagen konnen? Denn freylich tan
ſie nicht anders urtheilen, als däß
ſie die vor Narren halt, die alſo

thun.
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thun. Und ſo ſind die wahrhafftig
beſchaffen, die ſich allwege im HErrn
freuen. Ferner, ſo ſehnen ſie ſich auch
nicht nach Reichthum, trachten nicht

nach Ehre, hangen den Wolluſten
nicht nach: ihren eignen Nutzenver—
achten ſie, des Nechſten Nutzen ſu—

chen ſie: Vor andere faſt mehr, als
vor ſich, ſorgen ſie Beſchei—
denheit halten ſie vor Großmuthig—
keit, und erwahlen vor eine zartliche

eine ſtrenge Lebens-Art. Woraus

K die
Und dieſe Sorge und Bekummerniß iſt

gut und loblich, denn ſie flieſſet aus der Liebe her,
da ein Menſch den andern liebet als ſich ſelbſt.
Velches wol erinnert, und dieſe Tugend von dem
Lraſter der unnothigen Bekummerniß um andere
reute ſorgfaltig unterſchieden hat, der Herr M.

Nohann Rudolph Mehmel, ſo wol ia der
Sorrede, als in den Anmerckungen einer ſaubern
und netten Auflage des ſchonen Tractatleins
Ahasveri Fritſchii: Was gehet es dich an?
oder: Von unnothiger Bekummernis um ande—

ree Leuthe. Welches zu finden iſt bey Peter gi—
ckelſcherrn allhier in Jena.
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die Welt ein groß Weſen macht,
das verachten ſie: was die Welt
vor gering und niedrig halt, das
ſchatzen ſie hoch: was ſie nur haben,
das theilen ſie faſt alles unter die Ar
men aus, und was ſie den Armen
geben, das achten ſie, als gaben ſie
es Chriſto. So machens die, die
ſich allrbege im HERRR freuen.
Und, wie gedacht, vor der Welt ſind
ſie Narren, aber in GOttes Augen
allein klug. Sollich ſie noch ferner
beſchreiben, ſo ſind ſie mit ihren Ge
dancken mehr im Himmel als auf
der Welt: ſie trachten nicht nach
dem, das zeitlich iſt, ſondern ſuchen
das, was ewig: nicht nachdem, das
menſchlich, ſondern was gottlich iſtt.
Denn darinn beſteht ihre beſtandige
Freude im HErrn Daher, wenn

man
(9) Dieſes hat auch gar erbaulich der ſeelige

Ahasverus Fritſchius in einem beſondern
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manche mit Sorgen dieſes Lebens
ſich ſchleppen, ſo haben ſie hingegen
die angenehmſte Betrachtungen bey
ſich ſelbſt, und iſt ihnen nicht an—
ders, als wenn ſie unter den Cho
ren der H. Engel ſich befanden: gar
anders, als es die Welt glaubet.
Sie dencken ſtets nach dem Geheim
nis der Erloſung menſchlichen Ge—
ſchlechts, ſie ſtellen ſich in ihren Ge
dancken immer vor das Lamm ,das er
wurget iſt vom Anfang der Welt, Df—

fenb. Joſ. XIII, 8. Sie erwegen
ſtets die von GOTT geoffenbahrte
und um Chriſti willen verheiſſene
Vergebung der Sunden, ſie geden

cken

Tractatlein von der Freude der Chriſten ausge—
fuhret, und wunſche ich, daß der oben belobte
Editor der Herr M. Mehmel in ſeinem lobens—
wurdigen Vorbaben fortrahre, und abſonderlich
dieſes mit nechſten zum Druck befordere, damit ie
nes. mit dieiem, wie der Materie, alſo auch dem
Bande, nach konne verknupffet werden.
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cken an den wWeibesSaamen, der der
Schlangen den Kopff zertreten, J. B.
Moſ. IIl, 15. an den Propheten, von
welchem Moſes im 5. Buch XVIIlI,
15. geweiſſaget. Kurtz: der den
Vatern verheiſſene, uns gegebene
HErr und Heiland JEſus Chri—
ſtus, liegt ihnen immer im Sinn
und in den Gedancken: der, von wel
chem alle Propheten zeugen, daß durch

ſeinen Namen alle, die an ihn glauben,
Vergebung der Sunden empfahen ſollen,
Ap. Geſch. X. a3. welcher in dieſe Welt
kommen iſt, die Sunder ſeelig zu machen,
1. Tim. l. 15. zu ſuchen, und ſeelig zu ma
chen was verlohren war Luca XIR, ro. daß
er gebe ſein Leben zu einer Erloſung fur
viele, Matth. XR. 28. der geſandt iſt, den
Elenden zu predigen, die zerbrochne Her
tzen zu verbinden, zu predigen den Gefan
genen eine Erledigung, zu troſten alle
Traurigen, zu predigen den Tag der Ra
che unſer GOttes, Jeſaia LXI, 2.
welcher iſt unſer Furſprecher bey dem Va

tet
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ter, 1. Joh. Il, i. der Mittler zwiſchen GOtt
und den Mlenſchen, 1. Tim. II, welchen

GOTT hat furgeſtellet zu einem Gna
denStuhl, Nom. lII, 2c. welcher iſt der
Hoheprieſter, der immerdar vor uns bit
tet, Ebr. VIl, 25. der da iſt die Verſohnung
fur der gantzen Welt Sunde, 1. Joh. ll, 2.
welcher iſt unſere Hoffnung, Col.l, 27. das
Leben, Joh. xh 25. welcher uvns von GOtt
gemacht iſt zur Gerechtigkeit, zur Heili
gung und zur Erloſung, 1. Corinth. V, zo.

Und iolche Gedancken treiben nun
alle Furcht aus den Hertzen der
Frommen, und machen ſie voll un
glaublicher Freude. Ja, was vor
Freude haben ſie nicht, wenn ſie die
hellige, allgemeine, Apoſtoliſche,
rechtglaubige wahre Chriſtl. Kirche
ſich recht vorſtellen?wenn ſie geden
cken an die Gemeine der Heiligen,
wie ſie ſchon von anfang der Welt,

da die Verheiſſung von dem kunffti
gen Meßiagegeben wurde, geweſen,

und
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und anfanglich durch die Vater und
Propheten, hernach durch die Apo
ſtel und Martyrer iſt fortgepflanzet
worden, wie ſie ſich nachgehends
durch ſo vil glaubige Chriſten ſtuf—
fenweiß in der ganzen Welt ausge
breitet, und noch biß auf dieſen Tag
wahret? wenn ſie erwegen, wie ſie
die Khriſtlich Kirche) unſer HErr
und Heiland JEſus Chriſtus durch
ſein Wort und Evangelium regiere,
ihr mit ſeinem Heiligen Geiſte bey
ſtehe, und ſie wider die Pforten der
Hollle beſchutze und vertheidige;
wenn ſie, (welches nicht ohne groſſe
Freude geſchehen kan,) beherzigen,
daß ſie mit eben dem Glauben, ein
muthiglich, mit ganzem Herzen, mit
eben dem Sinn, Gebet, und Bekant
nis dieſer Verſammlung der heili
gen und wahren Chriſtl. Kirche zu
gethan ſeyn, welche den Sohn GOt

tes
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tes zum Haubt: den Heiligen Geiſt
zum Heiligmacher: die heiligen En—
gel zu Beſchutzern, und alle From̃en

und Auserwahlten zu Geſpielen
hat? wenn ſie ſich erinnern, daß ſie
Glider ſind des geiſtlichen Leibes, deſſen

Haubt iſt Chriſtus, Epheſ. l, 22. 23.
wenn ſie den kunfftigen allerſeelig
ſten Umgang mit allen Heiligen im
Himmelreich, nach dem ſie ſo hertz—
lich verlanget, bey ſich uberlegen?
Nun dencke! in was vor Freuden
die Glaubigen bey ſolchen Gedan
cken und Betrachtungen ſich finden!
Und gewiß, wenn Chriſten dis alle
zeit bedencken, welches fie auch thun,

wie kan es anders ſeyn, als daß ſie
darob vor Freuden gantz auſſer ſich
ſelbſt geſetzet werden, und ſich immer

horen laſſen mit Pſalmen und Lobge—
ſangen nd geiſtlichen Liedern, ſingen und
ſpielen dem HErrn in ihren Herzen, und
danckſagen allezeit vor alles GOtt und

dem
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dem Vater durch JEſum Chriſt, wit

Paulus redet Col. IIl, 6. 17
Weil nun Gottſeelige Herzen ſtets
damit umgehen, was Wunder iſts,
wenn ſie ſich ſtets im HErrn freuen?
Denn nenne mir etwas, das einen
ſolchen frolichen Chriſten betruben,
beunruhigen, oder erſchrecken konte?
Das Geſetz etwa,ſo er uberichritten?
Dues komt viel zu kurtz: deñ Paullus
ſpricht ihm diſen Muth ein: Chriſtus
hat uns erloſet vom Fluch des Geſetzes, da
er ward ein Sluch fur uns. Gal. IIl, 3.

oder die Sunde? o nein! Johannes
troſtet ihn: ob iemand ſuůndiget, ſo ha
ben wir einen Furſprecher bey dem Vater,

JEſum cChriſt, der gerecht iſt, und derſel
bige iſt die Verſohnung fur unſere ſůnde.
1. Joh. II, 1.2. aber der Tod? ſchade
davor! den halten ia die Glaubige
nur fur eine Thur zumewigenLeben,
und vor einen Zugang aus der Welt
zu ihrem Vater. Vielleicht derZorn

und
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und das Gerichte GOttes? auch
das nicht: GOtt hat uns mit ihm ſelber

verſöhnt durch JEſum Chriſt, ſagt
Paullus ll.Cor.V, 18. der Teuffel?
o des armen Teuffels! ihn hat Chri
ſtus uberwunden, und einen Triumph
aus ihm gemacht; Col. Il, ugJ. Doch
wer weiß, ob nicht die Holle und Hol
len Straffen? Nimmermehr. Chri—
ſtus hat ia die Hollenpforten zerſtoh
ret, und den Himmel aufgeſchloſſen.
Und bey Hoſea AIII, 14. ſpricht der

HErr JEſus: Tod lich will dir ein Gifft
ſeyn, olle! ich will dir eine Peſtilentz ſeyn.
und David ſagt von Chriſto: Du biſt
in die Hohe gefahren, und haſt das Ge,

fangnis gefangen, Pſ. LXVIII, 19.
was heißt aber dis anders, als daß
Khriſtus die 4. Haubt-Feinde der
Menſchen, Teuffel, Sunde, Tod und
Holle uberwunden, und ſie ſchau ge—
tragen offentlich? Coloſſ. Il, 158. Mit

D weni
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wenigem: in allem Schrecken und
Anfechtungen des Teuffels, in aller
Traurigkeit und betrubtem Anden
cken des Todes, des Jungſten Ge—
richts, und des Richterſtuls GOt
tes, richten ſich die Glaubige unter
andern Troſtungen des Heiligen
Geiſtes auch ſelbſt mit diſen Worten
unſers Apoſtoliſchen Glaubens auf:
Jch glaube, ſchreyen ſie voller Freude,
ich glaube die Gemeinſchafft der Heiligen,
Vergebung der Sunden, Auferſtehung
des Fleiſches, und ein ewiges Leben!
Auf dieſen Glauben verlaſſen ſie ſich:
mit dieſem Glauben veriagen ſie alle

Traurigkeit, die ihnen der Teuffel
will einiagen: bey dieſem Glauben
freuen ſie ſich allezeit im hErrn.

Aber, mochte iemand einwenden
und ſagen, ſie ſind doch auch Men
ſchen, und ſo iſts unmoglich, daß ſie
nicht ſolten iezuweilen beſturzt und

betrubt
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betrubt werden: man kan ja die
Menſchheit nicht gar ausziehen, und
die Natur gantz verleugnen? Ant—
wort: Jch bins freylich nicht in Ab
rede, daß die Frommen ſich offters
betruben, und ihre Seele in ihnen ganz

unruhig iſt. Pſal. XLII, G. Und es
kan auch in dieſem Welt-Getummel

nicht anders ſeyn: Doch kommen ſie
bald wieder zu ſich ſelbſt, und weils
OGDtt ſo fugt, ſind ſie vergnugt, da
her ſie alles gedultig ertragen, und
in Trubſal ſich freuen, ſich in Be—
trachtung der Liebe GOttes gegen
ſie wirder zu frieden ſtellen, und da
von ſo groſſe Freude empfinden, daß
dadurch der anders wo her entſtan
dene Schmertz der Betrubnis gar
leicht verſchlungen wird. Denn
gleich wie ein kleines Funcklein, ſo in
einen Fluß fallet, alsbald verloſchet:
alſo wird auch alles Ubel, ſo ihnen

D2 zuſtoßt,
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zuſtoßt, in dem groſſen und unge—
h euren Freuden-Meer der From̃en,
welches bey ihnen immer zufließt
und ſtarcker wird, ganzlich vertilget
und wieder zu Nichts. Denn wo
LKhriſtus iſt, die Brunngvell der
Freuden, da kan kein Bachlein der
Traurigkeit ſtatthaben. Und was
brauchts groſſer Weitlauftigkeit?
Es mag ihnen gehen, wie es will, ſo
ſind die Frommen im HErrn allezeit
frolch. Oder, wo ſie betrubt ſind,
ſo geſchiht es auf eine Zeit lang, ent
weder um des Nechſten willen, oder
von GOttes wegen, wenn ſie ſehen
muſſen, wie er beleidiget, und ſein
Nahme entheiliget wird. Dochver
ſpuhren ſie auch da alsbald bey ſich,
daß ihre Traurigkeit in groſſe reu
de verkehret, und durch den Troſt

des Heiligen Geiſtes gantzlich von
ihnen genommen werde.

ß. ſj.
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g. ſ.
Hieher gehoret nun, was lII. Cor.

II, 3. 4. ſtehet: Daſſelbige habe ich
Paullus) euch geſchrieben, daß ich

nicht, wenn ich kame, traurig ſeyn mußte,
uber welche ich mich billich ſolte freuen.
Sintemal ich mich deſſen zu euch allen ver
ſehe, daß. meine Freude euer aller Freude
ſey. Denn ich ſchrieb euch in groſſer Trub
ſal und Angſt des Hertzens, mit viel Thra
nen, nicht daß ihr ſoltet betrubet werden,
ſondern daß ihr die Liebe erkennetet, welche

ich habe, ſonderlich zu euch. Und II.Cor.

VI 5. 6. Da wir in Macedoniam ka
men, hatte unſer Fleiſch keine Ruhe, ſon
dern allenthalben waren wir in Trubſal,
auswendig Streit, inwendig Furcht. Aber
GOtt,der die Geringen troſtet, der troſtete
uns durch die Zukunfft Titi, u. ſ. w.

Auch anderswo ſchreibt Paullus
von ſeiner Betrubnis alſo: und er
(Epaphroditus )war zwar todt kranck,

aber GoOtt hat ſich über ihn erbarmet:
uicht allein aber uber ihn, ſondern auch

D3 uber
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uber mich, auf daß ich nicht eine Traurig
keit uber die andere hatte. Jch habe ihn
aber deſto eilender geſandt, auf daß ihr ihn
ſehet, und wieder frolich werdet, und ich
auch der Traurigkeit weniger habe, Phi

lipp.Il, 27. 28. und J. Theſſ. Ill, 7. 8.
9. 10. heiſſet es alſo: Da ſind wir, lie
ben Bruder, getroſtet worden an euch, in
allem unſerm Trubſal und Noth, durch eu
ren Glauben. Denn nun ſind wir leben
dig, dieweil ihr ſtehet in dem HBikRRN.
Denn was fur einen Danck konnen wir
GOTT vergelten um euch, fur alle dieſe
Freude, die wir haben von euch vor unſerm
GOtt? Wir bitten Tag und Jacht faſt
ſehr, daß wir ſehen mogen euer Angeſicht,
und erſtatten, ſo etwas mangelt, an eurem

Glauben.

5. 6. S

Hier ſieheſt du, wie die Frõen
offters trauren, und nichts deſto
weniger dabey ſich im HERRN
freuen. Ein Beyſpiel deſſen ſehen

wir
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wir auch Rom. IX. 1.2.3. an Paullo:
Jch ſage die Wahrheit, ſchreibt er, in
Cezriſto, und luge nicht, des mir Zeug
niß giebt mein Gewiſſen in dem Heiligen
Geiſt, daß ich groſſe Traurigkeit und
Schmertzen ohn Unterlaß habe. Jch ha
be gewunſchet verbannet zu ſeyn von
Ceriſto fur meine Bruder, die meine Ge
freundte ſind nach den Fleiſch. Die
Traurigkeit, davon er hier redet, ent
ſteht aus der Liebe gegen den Nech
ſten: Die Freude aber, welche ſo
ſchon mit ihr verknupffet iſt aus dem

Glauben an GOtt. Und wer alſo
traurig iſt, der freuet ſich nichts de
ſto weniger allwege im HERRN,
auch im euſſerlichen Wandel und
Umgang. Denn die From̃en ſind
nach Paulli Sinn und Gutduncken
G.Cor. VII, 32.) ohne Sorgen, ſie laſ
ſen ſich begnugen, (I. Timoth. VI, G. g.)
nehmen vorlieb mit dem was da iſt, um

das kunfftige ſind ſie unbekummert, und

D 4 ſind
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ſind frolich in ihrer Arbeit, wie Salo

mo der Prediger ſpricht C. V, 18.
Sie nehmen die Speiſe mit Danckſagung,
(wie St. Paullus redet. Tim. V,3.)
des gegenwartigen brauchen ſie zu ihrer
Nothdurfft, und zwar als GOTTCes
Gabe mit Ehrerbietung: fuhren mit fro
lichem Hertzen ein geruhiges und ſtilles

Leben, (1. Tim. Il, 2.) Niemals ſor
gen ſie fur den andern Morgen, den es iſt
lihnen) genug, daß ein ieglicher Tag ſei
ne eigene Plage habe, wie Chriſtus

lehret, Matth. VI, 34. Gie fu
gen ſich nicht ſelbſt Schaden oder
Schmertzen zu, ihre Haabe ſtoſſen
ſie nicht mit Fuſſen von ſich, noch
begeben ſie ſich um mehrerer Ruhe
willen an einſame Oerter. Wird
ihnen ein Creutz von GOTd zuge
ſchickt, ſo nehmen ſie es willig an:
trauren nicht uber den Verluſt ih
rer Guter, und vor alles, was ih

nen

1



nen nur widerfahret, es ſey Gutes
oder Boſes, ſagen ſie GOtt Danck.
Kurtz: Jn ihm alleine leben, ſchwe—
ben und ſind ſie; wenn ſie nur dieſes

eintzige und hochſte Gut haben, ſo
fragen ſie im ubrigen nichts nach
Him̃el und Erden: in allem ſehen
ſie allein auf den Sinn des Geiſtes
GOTdTes, und richten ſich gantz
und gar nach ſeinemWinck und Wil

len: ſind von Hertzen vergnugt an
der Liebe und Gnade GOttes:Das
gegenwartige genieſſen ſie, und nach
den kunfftigen trachten ſie nicht. Al
ſo freuen ſie ſich allwege im HErrn.
Hieher gehoret was Salomo predi
get(in ſeinem Pr. Buch C. IIln2.3.)

Darum merckte ich, daß nichts beſſers
drinnen (in der Welt) iſt, denn frolich

ſeyn, und ihm gutlich thun in ſeinem Le
ben. Denn ein ieglicher Menſch, der da
iſſet und trincket, und hat guten Muth

D in
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in aller ſener Arbeit, das iſt eine Gabe

GoTTes. Hier muſt du den Sa—
lomo nicht vor einen Epicurer hal—
ten, der nur zur Uppigkeit, Freſſen
und Sauffen und koſtlichen (Sy
baritiſchen) Gaſtereyen und Wolle
ben die Menſchen ermahne; ſondern
er will ſo viel ſagen: man ſolle das
mit frolichem und danckbaren Her
tzen genieſſen, was uns der gutige
GOtt beſcheeret, welcher uns dargiebt
allerley reichlich zu genieſſen, wie Paul

lus redet 1. Timoth. VI, 17., und
erfullet alles, was da lebet, mit Wolge

fallen. Pſalm. CXLvV, 16. Weiter
ſpricht Salomo im Prediger c. V,
18. 19. Welchem Menſchen GOtt Reich
thum und Guter, und Gewalt gibt, daſi
er davon iſſet und trincket fur ſein Theil,
und frolich iſt in ſeiner Arbeit, daß iſt eine
Gabe GOttes: Denn er dencket nicht viel
an das elende Leben, weil GGOTT. ſein
Hertz erfreuet. Und anderswo mehr

will

—————ôôô
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will Salomo haben, daß man die
eitle und unnutze Sorgen fahren
laſſe, hingegen frolich und gutes
Muths ſeyn ſolle zu aller Zeit. So
ermuntert er die Frommen u. Lieb—
haber GOttes in ſeinem Prediger—
Buch Cap. IN, 7. 8. So gehe hin,
ſpricht er und iß dein Brod mit Freu—

den, trinck deinen Wein mit gutem Muth,
denn dein Werck gefallet GOTT. Laß
deine Kleider immer weiß ſeyn, und laß
deinem Haupte Salbe nicht manglen.
u. ſ. w. Nichts anders meinet dem—
nach Salomo, als daß die From—
men bey ſo groſſer Muhe, unzehli—
chem Elend und Sorgen dieſes Le—
bens gutes Muths ſceyn, ſich nicht
angſtigen und gramen: im HErrn
allezeit frolich: nicht aber ungehal—

ten und bekummert ſeyn. Diß a
ber kan niemand aus eigenen Kraff
ten thun, ſondern nur durch GOt—

tes
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tes Gnade. Wie dieſes eben auch
Salomo zum offſtern einſcharffet,
z. E. im Prediger-Buch C. Il, 26.
GOTT giebt dem Menſchen, der ihm
gefallet, Weißheit, Vernunfft und Freu
de: aber den Sunder giebt er Ungluck,
daß er ſammle und hauffe, und doch dem
gegeben werde, der GOTT gefallet.
Solte etwa denen Frommen was
Menſchliches begegnen, das ſietrauu

rig machte, und ihre Freude mit
Leid beſudelte, ſo nehmen ſie als—
bald ihre Zuflucht zu ihrem himm—
liſchen Vater, reden mit iym im
Gebet aufs allervertraulichſte, und
ſchutten ihr Hertz vor ihm aus, (Pſalm

LXII, 9.) ſuchen bey ihm mit brunſtigem
Bitten und Seuffzen Troſt, Beyſtand
und Hulſfe, und flehen um Erbarmen.

Jn Summa: Die Noth und das An
liegen ſo ſie drucket, werffen ſie mit Thra
nen in den Schoß ihres liebreichen Va
ters im Himmel, und ruffen zu ihm wo

nicht



von der Freude der Frommen. 62

nicht gar um Befreyung, doch zum we
nigſten um Linderung, mit groſſer Zuver
ſicht, doch dergeſtalt, daß ſie alles dem
Willen GOttes anheim ſtellen, und ſich
ſeiner Gnade beſtens empfehlen: ubrictens
ſind ſie bereit, was GOtt will, zu leiden.

Unterdeſſen, wenn ſie bey ſich wahr
nehmen, daß der Teuffel ihren Glau
ben zu ſchwachen trachtet: Wenn
ſie bey ſich einen Gewiſſens-Scru—
pel haben: wenn ſie etwa aus
menſchlicher Schwachheit (wie wir
denn dazu von Natur ſehr geneigt
ſind) ſtrauchlen oder fallen; ſo gehen
ſie zum Prieſter,entdecken demſelben
all ihr Anliegen, und holen von ihm

die Evangeliſche Troſt-Stimme,
welche ſie ſo zu Hertzen nehmen, nicht

anders, als hatten ſie ſelbſt Chriſti,
unſers HohenPrieſters, oder GOt—
tes Stimme vom Himmel herab ge
horet: wodurch ſie denn ihr Hertze
wiederum zufrieden ſtellen, und Ru

he
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he vor ihre Seele haben. Ja ſie
gehen auch offters zum heiligen A—
bendmahl, damit ihr Glaube ge—
ſtarcket, ſie der Gnade GOttes ver
ſichert, und ihre Freude, die der
Teuffel zu beſchmutzen ſuchet, wie
der erneuret werde. Sie laſſen es
aber auch dabey nicht bewenden,
ſondern gehen ſtets mit GOTTes
Wort um, und leſen fleißig in der
Bibel: Wo ſie mit Hertzens-Luſt
GOtt ſelber mit ihnen aufs vertrau
lichſte, und wie ein Freund mit den
andern, reden horen: Wo ſie nicht
ohne ſtetes Vergnugen ſehen, wie
GOTd die Traurigen darinne tro
ſtet, die betrubte Seelen aufrichtet,
die Schwachenſtarcket, und die ver
zweiflen wollen, wieder zu rechte
bringet. Uberdis beſuchen ne fleiſ—
ſig die Predigten, als wodurch from

me Gemuther wunderbarlich ergo—
thet,
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tzet, und ihre Freude im HERNN
immerzu wieder aufs neue vermeh—
ret wird. Denn hier laßt ſfie GOtt
horen Freud und Wonne, daß die Gebri
ne frolich werden, die er zuſchlagen hat,
wie der Prophet David ſpricht Pſ.
LI, 1o. Eben dieſes geſchicht auch
bey PrivatUnterredungen und Ge—

ſprachen von GOtt und unſerm Er

loſer JESU CLHRJSTCO, in—
dem ſie nach Paulli Vorſchrifft zun
Epheſ. V, 19. unter einander reden von

Pſalmen und Lobgeſungen und geiſtli
chen Liedern, und ſpielen dem HErrn in
ihrem Hertzen: und laſſen das Wort Chri
ſti unter ſich reichlich wohnen in aller
weißheit, nach Coloſſ. IV, i6. Noch
ſtarcker, groſſer und vollkommener
wird die Freude der Frommen im
HErrn, wenn die heilige Feſt-Zei—
ten erſcheinen. Denn da werden
ſie erinnert der gottlichen Wohltha

ten,
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ten, ſo GOTT denen Menſchen zu
ihrer Seeligkeit erzeiget hat: wel—
ches die Glaubige voller Freude im
HERRN machet. Dergleichen
Feſte ſind oſtern, da die Auferſtehung
Kyhriſti celebriret; Pfingſten, da die
Sendung des Heiligen Geiſtes ge
prieſen: und weyhnachten, da von
der Menſchwerdung Chriſti gepre
diget wird. Nicht weniger auch
das Feſt der Beſchneidung Chhriſti, das
Feſt der Offenbahrung Chriſti, das Feſt
der Reinigung Maria, der PalmenSonn
tag, das Feſt der Verkundigung, item der

Heimſuchung Mari, das Feſt der Him
melfahrt Chriſti, und andere derglei—

chen mehr. D wie krafftig wird
da durch das Andencken der gottli
chen Wohlthaten ihre geiſtl. Freude

im HERRN geſtarcket! Da hort
man zur heiligen Oſter-zeit aus Pſ.
CXVIII, 24. einander zuruffen:

Dis



von der Freude der Frommen. 65

Dis iſt der Tag, den der HERR gema—
chet hat, laſſet uns freuen und frolich
darinnen ſeyn! und mit Paullo iauch

zet man da aus 1. Corinth. V, 7.
Wir haben auch ein Oſterlam̃, das iſt Chri

ſtus fur uns geopffert. Am heiligen
weyhnachtgeſte horen ſie die Engli

ſche Predigt aus Luca II, 10. i.
Siehel! ich verkundige ench groſſe Freude,
die allem Volck wiederfahren wird: denn
euch iſt heute der Heiland gebohren, wel
cher iſt CHriſtus der Err in der Stadt
David.“Ijnd aus Jeſaia, C. IR, G.
dieſe Worte: uns iſt ein Kind geboh
ren, euiSohn iſt uns gegeben. O welch

eine Freude, welch eine groſſe
Freude wird da nicht aus dieſen und
andern Spruchen, ſo man zu denen
heiligen Feſt-Zeiten erklaret, bey den
Frommen entſtehen? Das ,das heiſ

ſet ſich im HErrn Freuen: nicht aber
lwie die Welt-Kinder zu dieſen heili

E gen
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gen Zeiten thun) freſſen und ſauf—
fen, und allerley Wolluſt pflegen;
ſondern die Heilige Zeit mit gott—
ſeeligen Betrachtungen zubringen,
GOtt vor ſeine Wohlthaten hertz—
lich dancken, und ihm zu Ehren ein
Lob- und Danck-Lied anſtimmen.
7
Ja, nicht nur an den hohen Feſt—
Tagen, ſondern ſo offt man zum
Hauſe GOttes wallet, ſo offt man
zuſammen kommt GOttes Wort
zu horen, ſeinen Namen anzuruffen
und zu loben, allemal, ſage ich, wird

dieſe Freude der Fromen im HErrn
geſtarcket und vermehret. Und wer
will das leugnen? Die Frommen
thun es ia mit Luſt und Willen, daß
ſie da mit andern zuſammen kom
men, GOtt eingefalliges LobOpf
fer zu bringen, ihn anzuruffen, ihm
zu dancken, zu ſingen und zu beten:
Welches ſie mit groſtem Eifer und

Andacht
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Andacht in der Kirche verrichten.
Nicht weniger iſt bey den Fronimen
groſſe Freude, wenn ſie horen, daß
ein Mit-Bruder im ſtarcken und fe—
ſten Glauben ſeclig verſchieden ſey:
Dahero dancken ſie auch davor
GOtt mit frolichem Hertzen, wun
ſchen ſich eine ſolche ſeelige Nach
farth, und wohnen dem Leich-Be
gangniß auch gerne bey, als wo ſie
nicht nur ſich ihrer Sterblichkeit er
innern; ſondern auch ihr Verlangen
nach dem himmliſchen Vaterland,
und das Andencken an den kunffti
gen Engliſchen und ſeeligſten Um—
gang mit allen Heiligen und Aus—
erwahlten im Himmel von neuem
entzundet und geſtarcket wird. Fer—
ner, ſo haben die Frommen auch bey
einer heiligen Tauf-Handlung grof
ſe Freude: wenn ſie nicht nur heher—

ztzigen, daß die Anzahl der Chriſten

E 2 ietzo
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ietzo wieder vermehret worden; ſon—
dern auch dabey an die Gute, Weiß
heit und wunderbahren Rath GOt
tes, der uns durch Waſſer und Geiſt
wiedergebiert, gedencken. Siewoh
nen demnach auch dieſer von GOtt
eingeſetzten Handlung bey, und das

mit hochſter Freude, und großem
Muth, ia von freyen Stucken und
aus eignem Trieb (geſchweige denn

erſt, wenn ſie zu Tauf-Zeugen gebe—
ten werden): und aber warumdenn?
damit ſie das neugebohrne Kindlein
GOtt hochſtens empfehlen, ihr Ge—
bet mit der andern anweſenden ih
rem vereinigen, die Worte, ſo der
Prieſter da zu ſprechen hat, mit An
dacht anhoren, und bey ſich eine in
nigliche und heimliche Freude über
das Geheimniß der Tauffe und Wi
dergeburt empfinden, uber den
Teuffel ein HohnGelachter anſtel

len,
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len, dem getaufften Kindlein allen
Seegen anwunſchen, GOtt ſchul—
digen Danck davor ſagen, und ande
re mit ihrem Exempel zu heiliger
Nachfolge rritzen mogen

E3 7.
Unmaßgeblich konte man dieſes hier mit ein—

ſchalteu, daß die Frommen auch beſouders voller
Freude im HErrn ſind, wenn ſie ihren Geburts—
oder Namens-Tag begehen. Denn dis iſt ihnen
ein rechter Freuden-Tag, an welchem ſie ſich in—
ſonderheit ihrer Tauffe erinnern, in der ſie mit
Chriſti Blut gereiniget und abgewaſchen, zu einem
Chriſten geheiliget, in den GnadenBund GOt—
tes auf und zu GOttes Kinde angenommen, und
Erben des ewigen Lebens worden ſind: O welch
eine Freude Jhre Nahmen ſind in Hunmel ange
ſchrieben, Luca X, 2o. und ſtehen in dem Buch des
Lebens, Philipp. IV, 3. OOtt hat ſie in ihrer Tauf
fe vey Namen geruffen, und geſagt: Dubiſt mein,
Jeſ. Ull, 1. O welche Freude! Sie gedencken
da an ihre Eltern, und erwegen, daß ſie von ehr—
lichen Eltern, und nicht aus unkeuſcher Huren—
Uebe gezeüget; daß ſie nicht von Juden, Turcken
oder Heiden, iondern von Chriſtlichen Eltern und
in dem Schoß der wahren Kirche gebohren ſind:
O welche Freude! Sie dencken ferner au die un—
zebliche Wohlthaten. GOttes, ſo er an Seel und
zelb ihnen von Kindes-Beinen an erwieſen: Da,
ach! da zerflieſſet ihr Hertze in Dancken und Loben
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S. 7.
Was ich ietzt ſagen will, wird

zwar den meiſten ungereimt und
narriſch vorkommen, dennoch will
ichs nicht verſchweigen, denn es iſt
mehr als zu wahr. Nun, was iſts?

dieſes,

GOttes: Lobe den HErrn meine Seele, ſingen
ſie mit David, aus Pſalm Clll, 1. 2. 3. 4. und was in
mir iſt, ſemen heiligen Namen: Lobe den HErru
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes
gethan hat: der dir alle deme Sunden vergiebt,
und heilet alle deine Gebrechen, der dem Leben
vom Verderben erloſet: der dich krönet mit Gnade
und Barmhertzigkeit. Und mit Paullo: Gelobet
ſey GOTT und der Vater unſers HErrn JkeSU
ChHriſti, der uns geſeeqnet hat mit allerley geiſt—
lichem Seegen, in hunmliſchen Gutern durch Chri
ſtum, wie er uns denn erwehlet hat durch dens
ſelbigen, ehe der Welt Grund geleget war, daß
wir ſolten ſeyn heilig und unſtraflich vor ihm in
der Liebe: Und hat uns verordnet zur Kindſchafft
gegen ihm ſelbſt durch JEſum Chriſt, nach dem
Wohlgefallen ſeines Willens, zu Lob ſeiner herr
lichen Gnade, durch welche er uns hat angenehm
gemacht in dem Geliebten, Epheſ. J. 3. 4. 5. item:
Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn
JEſu Chriſii, der uns nach ſeiner groſſen Barm
hertzigkeit wiedergebohren hat zu einer lebendu

gen Hoffnung durch die Auferſtehung JEſu Chriſti
von den Todten, zu emem unverganglichen, unbe,
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dieſes, daß die Frommen eine gantz
unglaubliche Freude haben, wenn ſie

Gelegenheit bekommen, Allmo—
ſen zu geben. Denn ſie ſinds
verſichert, daß, was ſie aus gutem
Hertzen dem armen Nachſten mit—

E4 theilen,
fleckten und unverwelcklichen Erbe, das behalten
wird un Himmiel, 1. Petri l, 3. 4. Jch dancke dir mein
GOtt daruber, daß ich wunderbarlich gemacht bin:
wunderborlich ſind deine Wercke, und das erken
net meme Seele wol: es war dir mein Gebeine nicht
verholen, da ich in Verborgen gemacht ward, da ich
gebildet ward unten in der Erde. Deine Augen ſae
hen mich, da ich noch unbercitet war, und waren
alle Tage auf dein Buch geſchrieben, die noch wer
den ſolten, und derſelben kemer da war, Pſ.CcxXXIX,
14. 15. 16. GOtt, du haſt mir Fleiſch und Haut an
gezogen, mit Beinen und Adern haſt du mich zuſam
men gefugt, Leben nund Wohlthat haſt du an mir
gethan, und dein Aufſehen bewahret meinen Odem.
Hiob X, 11. 12. Nun dancket alle GOtt, der groſſe
Dinge thut an allen Enden, der uns von Mutter
Leib an lebendig erhalt, und thut uns alles auts,
Sir. L,24. In ſolchen Gedancken, in ſolchem Dan
ckenund Loben des Nahmens GOttes bringen nun
die Frommen dieſen Geburths-oder Nabmens. Tag
zu, und wer will die Freude ausſprechen, die ſie da
bey empfinden? Zwar ſind die Gottloſen auch an
ſolchen Tagen voller Freuden, aber gantz anders als
die Glaubigen und Frommen: Denn ſie dencken da
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theilen, ſolches KHriſto mitge—
theilet werde. Wenn ſie demnach
ſehen, daß ein Bettler zu ihnen ſei—
ne Zuflucht nimmt, ſo ineinen ſie, ſie

ſehen Khriſtum ſelbſt, und achten
ſich vor gluckſeelige Leuthe, als die
LKhriſtus wurdige daß er ein Allmo
ſen von ihnen begehret. Esligt ih—
nen Khriſti Ausſpruch ſtets im
Sinn: Was ihr gethan habt einem
unter dieſen meinen geringſten Bru

dern, das habt ihr mir gethan.
Matth.XXV, 40. Siedencken offt,
es ſey eine Verſuchung, und ſtecke

etwa CHRJSTUS unter dieſen
Bettlersgumpen verborgen. Sie

konnen

nicht einmal an ein Dancken und Lob GOttes: ſon
dern ihre Freude beſtehet in lauter Wolleben, Freſ
ſen und Sauffen, Tantzen und Springen, Spielen
und allen uppigen Welt-Weſen: Wol her, heißt es
bey ihnen, laſſet uns wolleben, u. ſ. w. aus den
Buch der Weißbeit C. II. v. G. ſeqq. Und iſt alſo
ihre Freude eine garſtige und ſundliche Freude!
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konnen ſich noch dazu nicht genung
verwundern uber die Untreue derer,
welche LHRJSTCO, wenner (wie
ehemahls) auf der Erden wandlen
wurde, alles, es mochte ſo viel ſeyn
als es wolte, zu geben ſich vermeſ—

ſen, gleichwol aber denſelben, wenn
er in einer Bettlers-Geſtalt umher
gehe, und Allmoſen begehre, nicht
einmal anhoren wollen, ſondern ihn
anſchnauzen, und leer von ſich laſſen.
Alſo freuen ſich die Frommen nicht
wenig, wenn ſie Allmoſen austhei—
len, und dem Nachſten Gutes erwei
ſen konnen. Denn den armen
Nachſten ſehen ſie ſelbſt als ChHRJ
STUM an, (weil ſie ſich an ſein
Wort Matthaiam XXV, 40. ſteiff
und feſthalten), welcher dasienige,
was man in ſeinem Namen den Ar—
men Gutes thut, eben ſo achtet, als
ware es ihm erwieſen worden. Dem

Es5 nach
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nach ſo ſpeiſſen ſie Chriſtum in dem
hungrigen Nechſten, durſtet ihn, ſo
trancken ſie ihn, iſt er ein Gaſt, ſo beher—
bergen ſie ihn, iſt er nacket, ſo kleiden ſie
ihn, iſt er kranck, ſo beſuchen ſie ihn, iſt er

gefangen, ſo kommen ſie zu ihm, Und wo

es moglich, ſo befreyen ſie ihn, nach
Matth.XXV, z5. 36.

s. 8.

Aber wie groß mus dochendlich
die Freude der Frommen ſeyn, wenn
ſie (welches abern faſt ſtets und un—
aufhorlich geſchiehet) im verborge
nen mit ihrem himmliſchen Vater re

den, und ihm ihres Herzens Wunt
ſche ſagen, ia offt mit ſolchem Muth,
und faſt in einer Entzurkung den gan
zen Tag beten, des Eſſens druber ver
geſſen und auch in der Nacht am Ge

ĩ bet
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bet anhalten Gewiß, haben
iemals die Frommen auf dieſer Welt
einen Vorſchmack von der zukünffti—
gen Seeligkeit, ſo geſchiht es da vor
nemlich, wenn ſie mit GOtt ihr Ge—
ſprach haben: Daher konnen ſie auch

des

J

Lutherus ſchreibet bievon Tom. VII. Ien.
fol.78. a. alſo: eines rechten Chriſten gantzes Leben
gehet immerdar im Gebet. Denn wo ein Cpriſt iſt,
daiſt der HeiligeGeiſt, der da nicht anders thut denn
im̃erdar betet. Denn ob er gleich nicht imerdar den
Mund reget, oder Worte machet, dennoch gehet
und ſchlagt das Hertz, gleichwie die Pulß-Adern,
ohn Unterlaß mit ſolchen Seuffzern: Ach lieber
Vater, daß doch dein Name gebeiliget werde, dein
Reich komme, dein Wille geſchehe, bey uns und ie—
dermann. ec. Und darnach die Puffe, oder Anfech
tung und Noth harter drucken und treiben, darnach
gebet iolch ieuffzen und bitten deſto ſtarcker auch
mundlich. Daß man keinen Chriſten kan finden oh
ne beten, ſo wenig als einen lebendigen Menſchen
ohne Pulß, welcher nimmer ſtill ſtehet, reget und
ſchlagt imerdar fur ſich, vbgleich der Menſch ſchlaft,
oder was anders thut, daß er ſein nicht gewahr wird.
Viß hieher der theure Lutherus.



76 Johann Rivii Buchlein
des betens nicht müde noch ſatt wer—
den. E) Und nun in ſolchem ih—

rem

Mit gar wenigem will ich dieſes durch ein
Exempel erlautern: Des Morgens fruh, ſo bald ſie
aufwachen, ermuntern ſie ſich aeſobald zum Gebet,
aus Pſalm. V. 4. HERR, fruh wolleſtu meine
Stumme horen: fruhe will ich mich zu dir ſchicken,
und darauf iercken. Und aus Pſ. LVII.9. Wache
auf meine Ehre, wache auf Pfalter und arffe, fruh
will ich aufwachen. Sind ſie alsdenn von ibrem
Lager aufgeſtanden, ſo warten ſie erſt recht ibrem
Gebet ab. Fangen ſie ihre Arbeit und Beruf an,
ſo ſchicken ſie wieder ein kurtz Seuffzerlein (welches
ſie auch unter der Arbeit wiederholen) zu GOtt ab.
Und betet gleich der Mund nicht immer, ſo thut doch
das Hertz das ſeine. Jſt etwas von der Arbeit zu
Ende, ſo dancken ſie gleich dem lieben GOtt davor.
Kommnt die Eſſens-Zeit herbey, ſo erinnern ſie ſich

der Worte Paulli, J.Cor. X, 31. Jhr eſſet, oder
trincker, oder was ihr thut, ſo thut es alles zu GOt?
tes Ehren: und fangen die Mahlzeit mit Gebet.an,
und beſchlieſſens mit Gebet. Ja daß ich auch dieſes
nicht vergeße, ſo ſchicken ſie allemal, ſo offt eine
Stunde ſchlagt, einen Herzens-Seuffzer Himmel
an, und baben bey einer ieden Stunde ihre beſondere
Meditationes, wie ſolches gar ſchon der uwergleich
liche D. Gerhard in ieiner Schola pietatis lib. Il.
cap.7. .g. gezeiget: Wiewol man aus dieſem geiſt
lichenUhrwerck kein Geſetz und Nothwerck machen
muß: ſondern es ſtehet in eines ieglichen Freybeit.
Kommt endlich die Nacht beran, ſo haben ſie wieder

 IDI—
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rem Geſprach handlen ſie nicht nur
von ſich allein, und dem was ihnen

ange—

ihre ordentliche Andacht und Bet-Stunde, die zum
rob des pimmliſchen Vaters gewidmet iſt. Und end
lich, ſchlaft gleich der Leib, ſo wachet doch die Seele
zu GOtt, und hat ihr Geſprach von ihm, wie Pſalm.
XLii.9.ſtehet: Der Err hat des Tages verheiſ
ſen ſeine Gute, und des Nachts ſinge ich ihm, und
bete zu GOtt meines Lebens. Und Pf. LXlil, 7. 8.
Wenn ich mich zu Bette lege, ſo dencke ich an dich;
wenn ich erwache, ſo rede ich von dir. Denn du biſt
mem Helffer, und unter dem Schatten demerslugel
ruhme ich. Jngleichen Pſalm. CXiX, 55. HErr,
ich gedencke des Nachts an demen Numen, und halte
dem Geſetz. v. G2. Zur  Mitternacht ſiehe ich auf,
dir zu dancken fur die Rechte deiner Gerechtigkeit.
Pſalm. XCII, 2.3. Das iſt ein koſilch Ding dem
HErrn dancken, und lobſingen demen Namen, du
Hochſter, des Morgens deine Gnade, und des
Nachts deine Wahrheit verkundigen. Pſ. CXXXIX.
18. Wenn ich aufwache, bin ich noch bey dir. Und
was ſoll ich erſt von Sonn. und hohen Feſt-Tagen
ſagen? als an welchen ſie inſonderbeit, und noch
mehr, als zu anderer Zeit, ihre Bet-Andacht und
Geſprach mit GOtt haben. Siehe! ſo bringen
Chriſten ihre gantzeLebens-Zeit mit Beten zu: Nach

Paulli Vorſchrifft: Betet ohn Unterlaß. J. Theſſal.
V, 17. welches freylich nicht ſo zu verſteben iſt, daß
ſie ſonſt nichts thaten, als beten, ſondern das Hertz
iſt ſtets zu GOtt gerichtet, und hat Rine Mednatio-
nes und Geſprach von GOtt, und mit GOtt: So
betet man allezeit, wenn man Luſt und Liebe zum be—
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angehoret; ſondern von der gantzen
allgemeinen Khriſtlichen Kirche,von
Fortpflanzung des Evangelii und
Heiligung des Namens GOttes.
Sie bitten um alles geiſt- und leib
liches Gute, um Friede, Ruhe, Si
cherheit, Eintracht unter den Poten
taten, ia um alles, was zur Leibes—
Nothdurfft gehoret, und dergleichen

mehr.

—4

ten im Hertzen nicht verſchwinden laßt, daß wenn
die ordentliche Zeit, oder eine zufallige Stunde zum
beten da iſt, das Hertze bereit iſt, und maun es mit
Freuden verrichtet. Wie emſig und fleißig ſich die
erſten Chriſten bey aller Gelegenheit im beten bezei—
get, ſolches hat unter andern Claudins Fleury
in ſeinen Sitten der erſten Chriſten im zten Capi
tel wel ausgefuhret: welches ſchone Buchlein aus
dem Franzoüſchen in das Lateiniſche mit groſſem

dolph Mehmel: und wird diere aceurate Uber
Fleiß uberiezet der Herr Maz. Johann Ru

ſetzung von dem Herrn D. Buddeo und Herrn
Profeſſor Walch, meinen beyderſeits Hochzueh
renden Gonnern und Præceptoribus, in dem erſten
Theil ihrer KirchenAntiquitæten, ſo in Leipzig mit
nechſtem heraus kommen, mit eingerucket werden.
Wiewol es auch ſchon ins Teutſche uberſezet zu fin

den iſt.
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mehr. Sie bitten ferner um Ab—
wendung aller, ſo wohl gemeiner als
beſonderer Noth. Sie bitten, GOtt
wolle den Kriegen ſteuren vor Theu
rung und Hungers-Noth bewah—
ren, Seuchen und allerley anſtecken—
de Kranckheiten gnadiglich verhu—
ten. Sie dancken auch GOtt in ih
rem Gebet vor alle empfangene
Wohlthaten. Und dieſes Geſprach
der Frommen mit GoOtt iſt ihnen ſo
angenehm, ſo ſuß und lieblich, daß ſie
darob ihrer ſelbſt und ihres Leibes
vergeſſen, und aus heiligem Eifer im
Gebet alſo verharren, daß ſie weder
ſchlaffen noch eſſen wollen, und iſt ih
nen nicht anders, als waren ſie nicht

mehr in der Welt, ſondern im Him—
melund bey den Choren der heiligen

Engel. Dwie ſeelig ſind die, welche
alſo in ſtetem Herzens-Vergnugen,
unausſprechlicher Seelen-Luſt, und

uner
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unermaßlichen Freude des Heiligen
Geiſtes ſtchen! Was das vor Freu
de ſey, kan die Welt ſich nicht einmal
einbilden, oder wie man im Spruch
wort ſagt: ſich im Traum einfallen
laſſen. Nur die Frommen allein
wiſſens.

8.
q

Nun hoffe ich deutlich genug ge

zeiget zu haben, was ich mir vorge—
nommen. Nemlich, daß die fromme
und GOtt aufrichtig liebende See—
len ſich allezeit im HErrn freuen, ſo wol

in guten als boſen Tagen. Nur dis
einzige will ich noch hinzu thun, daß
nemlich die Frommnen auch daraus
groſſe Freude empfinden, wenn ſie
dieſes wunderprachtige WeltGe.
baude,u. deſſen mancherley Abwech
ſelungen und Schonheit anſehen:
Wenn ſie betrachten den ordent

lichen
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lichen Lauf des Himmels, das ange—
nehme Sonnen-Licht und Nacht—
Geſtirn: Wenn ſie bedencken die
Lieblichkeit des Erd-Bodens, und
die wunderſchone und gleichſam gru—

nende Natur: Wenn ſie ſehen (daß
ich mich der Worte ienes Poetens
bediene) den ſchonen Him̃els-Glanz,
wie die Baume und Laub ausſchla
gen, wie die Reben Blatter bekom—
men, wie die Zweige von der Trau—
ben Laſt ſich krummen, wie die Saat
Frucht traget, wie alles auf dem Fel—
de liebelt und lachelt, wie die Brunn
lein ihr Waſſer qvillen, und die An—
ger mit ſchonem Graß bekleidet ſind.
Wic hertzlich ergozen ſie ſich an der
Gute GOttes, wenn ſie bedencken,
daß alles, was geſchaffen iſt, dem
Menſchen zu Nutz geſchaffen ſey:
als Walder, Berge und Hugel, das
weite Feld, Aecker, Garten, Baume

g Bache,
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Bache, Fluße, und was davon dem
Menſchen zum Nutzen, Luſt und Er—
haltung dienet, Holtz Baume, Krau

ter, Blumen, Beere, Hulſen-Fruch
te, Obſt, allerley Thiere, Wild zum
Jagen, Vogel und Fiſche zum Fan
gen: Anderer unzehlichen Dinge
Uberfluß, Menge und Mannigfal
tigkeit nicht zu beruhren: Wozu
auch die in dem Schooß der Erden
verborgene Schatze gehoren, die
Gold und Silber-Adern, Ertzt, Ei—
ſen, Bley, und Edelgeſteine, die we
gen ihrem Werth, Schonheit und
verborgenen Krafft nicht genung zu
bewundern: Wenn ſie, ſage ich, be
dencken, daß diß alles ihnen der him̃
liſche Vater geſchencket, und zwar
nicht nur zur Nothdurfft, ſondern
auch zu einer, honetten Ergozlich
keit. Aber das erfreuet die From—
men am allermeiſten, daß, ſo offt ſie

auf
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auf den Aeckern die volle Erndte, auf
den Baumen die Fruchte, am Wein
ſtock die Trauben, und in den Garten
die anmuthigſte Krauter und wol—
riechende Blumen, Violen, Roſen,
Lilien, anſchauen, ſie ſich deſſen allen
mit ſonderbahrem Vergnugen be—
dienen konnen. Und ſolche Freude
bezeigen ſir denn darinnen, daß ſie der

Gute des Hochſten davor hertzlich
dancken, ſeine Wolthaten ruhmen,
ſeine Weißheit bewundern, und ihn
auch mit einem Lobund DanckLied
verehren. Di und wie freuen ſie
ſich nicht auch, wenn ſie etwa das
Vieh, Ziegen, Schafe, Rinder, mit
vollem und mit Milch ſtarrendem
Eiter von der Weide ſehen heim trei
ben? wenn ſie der Bienen Arbeit
anſchauen, als an welchen GOtt be
ſonders ein Wunder ſeiner Weißheit
geſtifftet? wenn ſie ſehen, mit was

F2 groſſer
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groſſer Sorgfalt die Gluckhenne ih
re Kuchlein auferzieht, beſchirmet,
mit ihren Flugeln warmet und be—
decket? Aber, mochte mir iemand
vorwerffen, daran haben die Gott—
loſen ia auch Freude. Es iſt wahr,
lieber Menſch, was du mir ſagſt:
Die Gottloſen freuen ſich auch aller—
dings daruber: Aberi nicht im
HERRN. Dennſie erkennen we
der dabey die Gute GOttes, die dis
alles ſchencket, noch dancken ſie ihm
davor, noch loben ſie ihn, noch iauch
zen ſie vor gutem Muthe im HErrn,
und ſingen und ſpielen ihm nicht in
ihren Hertzen, wie es die Frommen
hingegen machen. Dieſt ſehen es
mit gantz andern Augen an, wie dis
alles dem Menſchen zu Nutz geſchaf
fen, und eine pur lautere GOttes—
Gnade ſey, der vor uns ſorget, wie
ein Vater vor ſeine Kinder. Wie

ſtehet
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ſtehet Pſalm. VIII, 7. 8. 9. Alles
haſtu unter ſeine Fuße gethan, Schaafe
und Ochſen allzumal, darzu auch die wil
den Thiere, die Vogel unter dem Himmel,
die Fiſche im Meer, und alles was im!Mleer

gehet. Denn das Recht, ſo wir in
Adam perlohren, haben wir durch
Khriſtum wieder bekom̃en, daß wir

v

herrſchen uber die Creaturen, und uns al
les unterthan machen, alles Thier auf Er
den, alles Gevogel unter dem Himmiel, und

Falles was im Meer gehet. J.Buch Moſ.l, 28.
Dis alles wiſſen die Frommen durch
Chriſtum ſich zu Nutz zu machen, als
idenen GOtt mit ſeinem Sohn alles ſchen

cket, Rom. VIII, 32. Daher ſorgen
ſie nicht vor ihr Leben, was ſie eſſen und
trincken werden, weil der Himmliſche Va
ter weißt, daß ſie das alles bedurffen.
Matth. VI, 25. 32. Und bedienen
ſich auch ohn einiges Bedencken der
Speiße, diag GOtt geſchaffen hat zu neh
men mit Danckſagung den Glaubigen,
und denen, die die Wahrheit erkennen:

83 Denn
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Denn alle Creatur GOttes iſt gut und
nichts verwerff lich, dss mit Danckſagung

empfangen wird, wie Paulus redet
J.Tim.lV, 3.4. Aber zum Zweck
wieder zu kommen, ſo iſt auch die
Freude der Frommen gantz rein und
lauter, und in allen Stüucken recht
ſchaffen und wahrhafftig: Hingegen
die Freude der Gottloſen iſt unrein,
unvollkommen und manchmahl eine
ſehr ſchandliche Freude, weil ſie da

bey ein boß Gewiſſen haben, das ſie
unaufhorlich naget und plaget die
Frommen freuen ſich von gantzem

„Herzen, und genieſſen unglaubliche
Frucht ihrer wahren Freude. Dir
Gottloſen freuen ſich nur obenhin
und dem Schein nach, und laſſen ſich

durch eine thorichte Empfindung,
und ich weis nicht durch was vor ein

leeres Vergnugen einnehmen und
traumen.

g. 10.



von der Freude der Frommen. 87

S. I10.
Aber ich habe mich langer, als

ich mir vorgenommen, hiebey aufge—

halten, dahero will ich endlich zum
Schluß eilen. So iſt es alſo der
wahre Glaube an JEſum ,der Glau
be, ſage ich, da wir feſtiglich glauben,
daß GOtt der Vater aus groſſer
und ſonderbahrer Liebe gegen die
Menſchen ſeines einigen Sohnes
nicht verſchonet, ſondern ihn fur uns alle
dahin gegeben, Rom. VIII, 32. auf
daß wir durch ihn die Unſchuld, Ge
rechtigkeit und Heiligkeit, die wir in

unſerm erſten Vater, Adam, ver—
lohren, wieder erlangten: von Sun
de, Tod, Teuffel und Holle erloſet,
GOttes Kinder und Erben des ewi
gen Lebens und Himmels-Genoſſen
wurden: Dieſer Glaube an Chri—
ſtum, ſage ich, iſt es, der die betrub—
ten und erſchrockne Hertzen wieder

F 4 troſtet,
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troſtet, und ſie mit unausſprechli
cher Freude erfullet. Dieſer macht,
daß ſie mit Paullo ausruiffen kon
nen: Jſt GOtt fur uns, wer mag wie
der uns ſeyn? welcher auch ſeines eige—
nen Sohmues nicht hat verſchonet, ſon
dern ihn fur uns alle dahin gegeben, wie
ſolt er uns mit ihm nicht alles ſchencken?
Wer will die Auserwahlten GOttes he
ſchuldigen? GOtt iſt hie, der da gerecht

macht: wer will verdammen? CHriſtus
iſt hie, der geſtorben iſt, ia vielmehr der
auch auferwecket iſt, welcher iſt zur Rech
ten GOttes, und vertritt uns. Werwill
uns ſcheiden von der Liebe GOTTes?
Trubſal? u. ſ. w. Rom. VIII, zuAj.

—t

ſeqq, Dieſer Glaube iſt es, wel—
cher durch GOttes Wort wird un
terrichtet, durch die H. Sacramen
ta geſtarcket, mit dem Hril. Geriſt
beſchencket: welcher allein beruhet
auf der Gnade und Liebe GOttes,
ſo er um ChHriſti willen zu traget:

alle
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alle Hoffnung zur Seeligkeit allein
auf GOttes Gute, Liebe, Gnade,
und Barmhertzigkeit um ChHriſti
willen, ſetzet: welcher allein GOtt
anhanget, allein auf GOtt ſiehet,
alle Sorgen auf den HErrn wirfft,
alles Gute allein von dem gnadigen
und liebreichen Vater bittet und
hoffet, in Widerwartigkeit allein
ſeine Zuflucht zu GOTTes Hüulffe
und Beyſtand nimmt, ſich bemuhet
in allem GOtt au gefallen, und ihn
zu beleidigen ſich ſchamet. Dieſer
Glaube iſt es, krafft deſſen wir al—

lezeit im HErrn frolich, und danck—
bar in allen Dingen ſeyn konnen.
Ach! dieſen Glauben wolleſt du, ewiger
GOtt und Vater unſers HErrn JESU
Cohriſti, um deines einigen Sohnes un
ſers Mitlers, HohenPrieſters, und Fur
ſprechers willen, durch Ausgieſſung des
Heiligen Geiſtes in unſern Hertzen erwe
cken, ſtarcken und erhalten. Er ſteht ia

S nicht
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nicht in unſern Krafften, ſondern muß
von Oben herab gegeben werden: und wir
haben ihn ianicht von uns ſelbſt, ſondernt
von dir, hertzallerliebſter Vater! aus
Gnaden erhalten: es iſt dein Werck, und
ſind wir davor dir ewigen Danck ſchul

dig!

ſ. 11.
Und ſo viel habe ich von der beſtan

digen Freude der Frommen keden wol

len, nach Anleitung der Worte
Paulli, 1. Theſſal. V, 16. 17. 18.
Seyd allezeit frolich, betet ohn Unterlaß,
ſeyd danckbar in allen Dingen: und Phi

lipp. IV, 4. Freuet euch in dem HErru
allewege, und abermal ſage ich, freuet euch.

Mit welchen Worten der Apoſtel
die Frommen und Glaubigen er
muntert, in ſteter Betrachtung der
Gottlichen Liebe, und in gewiſſer
Hoffnung, die ewige Seeligkeit
durch unſern HErrn und Heiland

JESumM
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JESuM CHhRJSTuM zu
erlangen, gutes Muths zu ſeyn,
und zu aller Zeit ſich im HErrn zu
freuen. Oſeelig! und abermal ſee—
lig iſt, wer an GOtt allein ſich be—
gnugen laßt, an GOtt, welcher aus
aroſſer und Baterlicher Liebe vor die
xrommen, als ein Vater vor ſeine
Kinder, ſorget. Seelig! welcher
glaubet, daß JESus der Sohn GOt
tes uns gemacht iſt, zur Gerechtigkeit, zur
Heiligung und:zur Erlaſung, J. Cor. J,
zo. und feſt verſichert iſt, es ſey nun
nichts verdammliches an denen die in

Chriſto JESu ſind, Rom. VIII, 1.
Seelig! welcher mit dem gegenwar
tigen zufrieden, und um das kunff—
tige unbekummert iſt, und ſein gan
zes Leben nicht anders, als in der
Freude im HERRNzubringet, dem
HErrn dienet mit Furcht, und ſich freuet
mit Zietern, wie David ſagt, Pſ. Il, i.

Run,
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Run, daß wir dieſes alles
wahrhafftig, und von Her—
tzen, und zu jederzeit ſo wolin
guten als in boſen Tagen aus—
uben moögen, wolle ſelbſt der
HErr unſer GOtt, ohnewel—
chen keine wahre Freude be
ſtehen kan, und in welchem
wir uns, wie er in ſeinem
Wort befiehlet, gantz allein
freuen ſollen, mildiglich ver—

leyhen. Jhm aber ſey Lob,
Ehre, Preiß und Danck, von
Emigkeit zu Ewigkeit,

Amen!

E RD E.
A8 o 88
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